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Urlaub

	 

	Catharina lief am Strand entlang. Es war so befreiend, wie ihr der Wind durchs Haar wehte und diese unvergleichliche Luft. Ach ja – die Ostsee – sie liebte sie schon seit Kindertagen. Mit ihren Eltern war sie fast jedes Jahr an der Ostseeküste gewesen, und in den letzten Jahren fuhr sie eben mit Jürgen hierher. Es war schön, dass sie diese Liebe nun schon seit Jahren mit ihm teilen konnte. Manchmal überkam sie das Gefühl, dass sie diese ganze Gegend in die Arme schließen wollte, um sie an sich zu drücken. Sie spürte den kühlen Sand unter ihren nackten Füßen. Ganz in Gedanken schaute sie aufs Meer hinaus, lauschte dem Rauschen der Wellen und atmete tief den salzigen Geruch der See ein. Um diese Zeit war der Strand meist noch menschenleer. Das war es, was sie liebte. Frühmorgens so ganz für sich allein am Strand entlanglaufen und den Gedanken freien Lauf lassen. Normalerweise fuhren sie ja immer erst Ende August oder Anfang September an die Ostsee, sie gönnten sich diese kurze Auszeit schon seit Jahren und liebten es inzwischen beide. Aber in diesem Jahr war alles ein bisschen anders. Ein bisschen? Nein! Dieses Jahr war wohl alles sehr viel anders - wenn sie nur hätte ahnen können, wie anders alles werden sollte. 

	Wenn der Urlaub vorbei war, mussten sie zu Elis Hochzeit. Ja, es war ein Muss - weil sie sich wieder einmal nicht getraut hatte, eine Einladung abzulehnen - obwohl es im Grunde ehrlicher gewesen wäre. Was sollten sie bei diesem Fest? Zusehen, wie alle Eli zu ihrer fabelhaften Verbindung mit Karl-Friedrich von Hohenthal beglückwünschten? Sie musste schmunzeln. Das war in gewisser Weise wieder typisch, dass ihrer Familie der Name so ungeheuer wichtig war. Ihre Familie hatte diesen seltsamen Standesdünkel schon immer, auch wenn es sich gar nicht erklären ließ, warum das so war. Sie waren nicht gerade unvermögend aber eben auch nicht besonders reich oder gar berühmt. Und adelig schon gleich gar nicht. Catharina hatte es über all die Jahre nicht verstanden, warum sie selbst sich von ihrer Familie irgendwie abgelehnt fühlte. Lange hatte sie es sich so erklärt, dass sie eben nicht der Norm entsprach. Für ein Mädchen war sie ein bisschen zu rebellisch und nicht immer so gehorsam, wie man das wohl erwarten konnte. Sie trug lieber Lederhosen und Jeans als Röcke und Kleider, kletterte auf Felsen und Bäumen herum, und es gab in ihrer Kinderzeit nichts Schöneres, als abends in der Dämmerung „Räuber und Gendarm“ zu spielen. Wie oft hatte sie ohne Abendessen ins Bett gemusst, weil sie mal wieder nicht zurzeit zu Hause war. Vielleicht wäre sie doch besser ein Junge geworden? Da hätte man ihr bestimmt manches nachgesehen. Damals schon hatte sie sich geschworen, das bei ihren Kindern einmal anders zu machen. Aber bis heute hatte sich ihr Kinderwunsch leider nicht erfüllt. Sie seufzte. Es war schon schade, dass sie keine Kinder hatten. Sie wünschten es sich beide so sehr. Aber noch war ihre biologische Uhr ja nicht abgelaufen. Jetzt musste sie lachen. Sie setzte sich in den kühlen Sand, legte den Kopf auf die angezogenen Knie, schloss die Augen und lauschte wieder dem Rauschen der See. Es war schon erstaunlich, wie viel intensiver man die Umwelt wahrnehmen konnte, wenn man die Augen geschlossen hatte.

	Früher hatte sie sich manchmal gefragt, warum alles so war, wie es eben war. Da war immer dieses Gefühl, dass in ihrer Familie etwas fehlte. Sie hatte es nicht benennen können, aber bei ihren Freundinnen hatte sie es gesehen - der ganze Zusammenhalt in den Familien war irgendwie anders als bei ihr. Damals hatte sie eben auch noch nicht gewusst, dass sie nicht die Tochter von Wilfried, ihrem Vater - also Stiefvater, war. Es war eher Zufall gewesen, dass sie davon erfahren hatte - als ihre geliebte Rosel sie einmal fragte, ob sie denn irgendwann noch einmal etwas von ihrem Vater gehört hätte. Catharina erinnerte sich noch gut daran, wie sie ihre Großmutter völlig verständnislos gefragt hatte, warum sie denn von Wilfried etwas hätte hören sollen. Erschrocken hatte Rosel sie angeschaut und ihr dann verlegen erzählt, dass sie nicht Wilfrieds Tochter war, und dass sie angenommen hatte, dass Catharina das wüsste. Nein das wusste sie nicht. Aber nun ergaben manche Situationen einen Sinn. Was sie bis dahin nicht verstanden hatte, reimte sich nun auf einmal zusammen. Plötzlich wusste sie auch, warum Wilfried sie nie in den Arm genommen hatte, und warum er es förmlich ablehnte, ihr einen Gute-Nacht-Kuss zu geben. Mit einem Schlag wurde all das klar. War sie ein ungewolltes Kind, das man eben in Kauf nehmen musste, weil es nun einmal da war? Rosalie hatte sie in die Arme geschlossen und ihr unter Tränen gesagt, dass sie das niemals denken durfte. Sie liebte sie, ob nun ehelich geboren oder nicht und Catharina wusste in diesem Moment - Rosel war wohl die Einzige, die sie so vorbehaltlos liebte. Der Rest der Familie hatte sie offenbar immer nur in Kauf genommen. Auch ihre Mutter? Sie hatte durchaus keine schlechte Kindheit gehabt, aber sie fühlte sich eben nicht so geliebt, wie sie das bei ihren Freundinnen erlebte. Dabei hatte sie es sich so manches Mal gewünscht, einfach nur in den Arm genommen zu werden und das Gefühl zu haben, dass die vorbehaltlose Liebe von Mutter und Vater alles zudeckte. 

	Als sie ihre Mutter später nach ihrem leiblichen Vater gefragt hatte, war es, als legte sich für einen kurzen Moment ein Schatten auf ihr Gesicht, dann gab sie sich scheinbar einen Ruck und sagte nur: „Das ist lange her. Michael war Praktikant in einem Verlag. Er stammte aus den USA und war in Deutschland, um Erfahrungen zu sammeln. Bei uns hatte es auf den ersten Blick gefunkt. Er war meine erste große Liebe, aber eine Deutsche war seinen Eltern wohl nicht recht für den einzigen Sohn. Er blieb damals noch bis zu deiner Geburt, danach ist er gegangen - zurück in die USA zu seiner Familie. Ich weiß nicht, was aus ihm geworden ist. Ich habe nie wieder etwas von ihm gehört. Wahrscheinlich war ich für ihn nur ein Abenteuer. Ja es tat weh - damals. Aber dann habe ich Wilfried getroffen. Es war nicht die berühmte welterschütternde Liebe auf den ersten Blick, aber ich mochte ihn schon sehr und er akzeptierte, dass ich nicht mehr allein war. Er war bereit, mich auch mit Kind zu heiraten und dafür bin ich ihm auf ewig dankbar. Du solltest das alles eigentlich erst an deinem 18. Geburtstag erfahren, aber nun weißt du es eben heute schon.“ Catharina war damals überrascht, so viel Emotionen hatte sie bei ihrer Mutter noch nie wahrgenommen. War diese Erfahrung der Grund dafür, dass sie keine Gefühle zeigte? War es die Angst vor der Verletzlichkeit? Sie hätte sie später gern danach gefragt, aber sie hatten das Thema beide nie wieder angesprochen. Manchmal fragte Catharina sich schon, wie ihr leiblicher Vater wohl sein mochte und ob sie ihm vielleicht ähnlich war. Hatte sie ihre rebellische Art eventuell von ihm? Warum war er damals nicht bei ihnen geblieben? War es für ihn eben doch nur ein Abenteuer oder musste er sich vielleicht tatsächlich dem Wunsch der Familie beugen, der die Deutsche nicht passte? Setzte man sich über solche Vorschriften nicht hinweg, wenn man sich wirklich liebte?

	Ein paar Monate später, sie war gerade aus dem Ferienlager zurück, hatten ihr die Eltern voller Freude mitgeteilt, dass sie ein Geschwisterchen bekommen würde, und sie hatte sich ehrlich darüber gefreut. All ihre Freunde hatten Geschwister, nur sie wuchs allein auf. Endlich - drei Monate nach ihrem Geburtstag - würde auch sie ein Geschwisterchen bekommen.

	Elisabeth war ein ausgesprochen süßes Baby und es war wirklich leicht, sie lieb zu haben. Über der ersten Freude hatte Catharina gar nicht gemerkt, dass sich nun alles nur noch um Elisabeth, die von allen eigentlich nur Eli genannt wurde, drehte. Was immer Catharina getan hatte, um die Aufmerksamkeit der Eltern zu erlangen, schlug fehl, und dann starb auch noch Rosalie. Sie war einfach am Morgen nicht mehr aufgewacht. Für Catharina - gerade einmal 15 Jahre - brach an diesem Morgen die ganze Welt zusammen. Nun war keiner mehr da, dem sie sich anvertrauen konnte. Vorbei waren die lustigen Stunden in der Küche, wenn sie gemeinsam mit Rosel gekocht hatte oder kalte Platten für Hochzeiten und Geburtstage in der Nachbarschaft mit ihr vorbereitet hatte. Vorbei die Zeit, wenn sie mit Rosel vor dem Radio saß, einem Hörspiel lauschte und dabei mühsam versuchte, Topflappen zu stricken, und Rosel sie immer neckte, weil sie so ewig für diese wenigen Maschen brauchte. Vorbei das gemeinsame Lachen über so viele Kleinigkeiten, die man anderen gar nicht erklären konnte. Alles vorbei. Sie war allein mit ihren Gefühlen, ihren Sorgen, ihren Träumen und ihren Tränen.

	Eine hohe Welle holte sie unsanft in die Gegenwart zurück und hatte ihre Jeans gründlich nass gemacht. Da der Morgen für Juli doch recht kühl war, lief sie zügig zurück zum Strandhaus, um sich umzuziehen. Die nasse Hose war ausgesprochen unangenehm. 

	Jürgen schlief noch, als sie das Strandhaus betrat. Schnell streifte sie die nassen Sachen ab, trocknete sich die Beine ab, schlüpfte in eine frische Hose und begann leise das Frühstück vorzubereiten. Draußen auf der kleinen Veranda tanzten jetzt die ersten Sonnenstrahlen und vertrieben auch die letzten trüben Erinnerungen. Sie musste sich endlich abgewöhnen, diese traurigen Gedanken immer wieder zuzulassen. Ihr Leben war schön. Sie hatte einen Mann, der sie liebte, und sie hatten ihr Auskommen. Sie waren nicht reich und manchmal war es auch nicht ganz einfach - aber sie genoss dieses Leben an Jürgens Seite in vollen Zügen. Man brauchte doch im Grunde so wenig, um glücklich zu sein. Jürgen - sie betrachtete versonnen den schlafenden Mann vor ihr und eine Woge tiefer Liebe erfasste sie. Ja – heute liebte sie diesen Mann von Herzen. Sie hatten sich kennengelernt, als sie gerade den Entschluss gefasst hatte, nie wieder einen Mann in ihr Leben zu lassen. Damals war ihre große und erste Liebe zerbrochen und sie glaubte, dass sie nie darüber hinwegkommen könnte. Aber dann kam Jürgen. Es war keine spontane alles verbrennende Liebe - dafür war sie inzwischen viel zu misstrauisch, aber Jürgen gab nicht auf. Er hatte sie verstanden. Er liebte sie, und er ließ ihr die Zeit, die sie brauchte, um ihm vertrauen zu können. Irgendwann hatte sie das endlich verstanden. Seit zwei Jahren wohnten sie nun im Haus von „Oma Wiese“. Oma Wiese hieß eigentlich Anneliese Wiesental und galt damals als schrullige und eigenbrötlerische ältere Dame, die wohl auch im Kopf etwas wunderlich war. Als diese sich vor Jahren das Bein gebrochen hatte, fand es Catharina nur natürlich, sich um die etwas entfernt wohnende Nachbarin zu kümmern. Dadurch lernten sich die beiden Frauen besser kennen und Catharina begann, das Verhalten der alten Dame nach und nach zu verstehen. Oma Wiese hatte keine Familie mehr und war allein auf der Welt. Vielleicht hatte sie sich genau deshalb immer mehr von dieser Welt zurückgezogen. Sie hatte sich damit abgefunden, dass sich jeder nur um sich selbst kümmerte, und war darüber im Laufe der Zeit verbittert geworden. Nun da sie sich das Bein gebrochen hatte, musste sie Catharinas Hilfe wohl annehmen, und langsam gewöhnte sie sich an die Besuche der jungen Frau aus der Nachbarschaft. Catharina war auch oft allein, da Jürgen beruflich viel unterwegs war, und so besuchte sie die ältere Dame auch, nachdem sie längst genesen war, und im Laufe der Zeit war eine liebevolle Freundschaft daraus gewachsen - trotz des großen Altersunterschiedes oder vielleicht gerade deshalb. Dennoch war Catharina sehr überrascht gewesen, als sie vor gut zwei Jahren nach Oma Wieses Tod erfuhr, dass sie ihr das kleine Häuschen am Ortsrand vererbt hatte. Sie hatten es ein bisschen modernisiert und wohnten seitdem darin. Ja tief in ihrem Herzen war sie glücklich und sie hatte allen Grund dazu.

	Jetzt lag die kleine Veranda ganz im Sonnenlicht, der Tisch war gedeckt und der Tag konnte beginnen - ein wundervoller Tag am Meer. Wie schön doch das Leben sein konnte! Am liebsten bliebe sie für immer hier auf der Sonneninsel, aber der Urlaub neigte sich bereits dem Ende entgegen. Schade, aber das war eben der Lauf der Zeit. Sie stellte die Kaffeekanne auf den Tisch und ging Jürgen wecken.

	
Elis Hochzeit

	 

	Heute war Elis großer Tag. Die Sonne strahlte vom Himmel, wie man es auch im Film nicht besser hätte inszenieren können. Es war dieses sprichwörtliche Kitschpostkartenwetter. Catharina musste sich ein Lächeln verkneifen. Es passte so perfekt in Elis Leben - sie war schon ein rechtes Glückskind und hatte immer bekommen, was sie wollte. Und nun also auch den Mann, den sie wohl liebte und der sie heute heiraten würde. Catharina musste daran denken, wie ihre Mutter ihr am Telefon gesagt hatte, einen Besseren würde Eli wohl kaum finden. Als sie fragte, was er denn beruflich machte, sagte Karin, das wisse sie nicht genau, aber er sei von Adel. Es war doch nicht zu fassen! Da war er wieder - dieser Standesdünkel. ‚Er ist von Adel‘. Das allein reichte offensichtlich, um bei ihrer Familie richtig Eindruck zu machen. Gab es nicht auch verarmten Adel? Arme Eli - aber nein – das würde sie vorher schon rausgefunden haben. Sie war es gewohnt, dass ihre Wünsche erfüllt wurden, da muss dann zum Adelstitel schon auch noch etwas Vermögen dabei sein. Ach ja, so war sie eben – ihre kleine Schwester. War sie neidisch auf sie? Nein. Sie waren einfach nur so grundverschieden in ihrem Wesen. 

	Als Catharina an Jürgens Hand die Kirche betrat, nahm es ihr dann doch ein wenig den Atem. Rechts und links am Eingang standen riesige Silberschalen mit Blumengestecken. Zartrosa Rosen gepaart mit weißen Orchideenranken und üppigen Myrtezweigen. Die Kirchenbänke waren entlang des Mittelgangs mit großen weißen Schleifen und ebenfalls zartrosa Rosen und Zweigen aus grüner Myrte geschmückt. Um die Stühle für das Brautpaar waren rote Rosen gewunden und die Rückenlehnen waren mit dem Familienwappen derer zu Hohenthal versehen. Der Altarraum war mit großen fünfarmigen Leuchtern dekoriert und auch den Altar zierte ein riesiges Gesteck aus ausschließlich rosa Rosen. Rechts und links davon standen dann die üblichen Altarkerzen. Das versprach wirklich eine pompöse Hochzeit zu werden.

	Die Kirche war schon so gut besucht, dass Catharina nun doch dankbar war, am heutigen Tag reservierte Plätze zu haben. Im Grunde hatte sie das für unsinnig gehalten, aber so ein Ereignis lockte wohl offensichtlich auch viele Schaulustige in die Kirche. Es war überhaupt erstaunlich, dass die Trauung während eines ganz normalen Gottesdienstes stattfand. 

	Ihre Plätze waren in der dritten Reihe. Ja man machte ihnen auch hier klar, dass sie eben nicht direkt zur Familie gehörten und somit auch nichts in den ersten beiden Reihen zu suchen hatten. Aber an Jürgens Seite machte ihr das nichts aus, also fast nichts. Plötzlich fragte sie sich wieder, warum sie das alles eigentlich immer noch mit sich machen ließ. Warum war sie nicht endlich konsequent und löste sich von dieser Familie, die sie doch im Grunde nie gewollt hatte? Sie musste sich doch nur umdrehen und gehen. Catharina rief sich zur Ordnung - heute war nicht der Tag für solche Überlegungen. Ihre Schwester heiratete heute und da musste sie nicht für schlechte Stimmung sorgen. Sie liebte ihre kleine Schwester, auch wenn sie beide so grundverschieden waren. 

	Karl-Friedrichs Familie saß in den rechten Kirchenbänken, ihre eigene Familie links. Es versetzte ihr schon einen Stich, als sie sah, dass selbst ihre Tanten, Onkel, Cousinen und Cousins in den ersten beiden Reihen saßen. Die Plätze, die da noch frei waren, waren sicher für die Brautjungfern und Blumenkinder vorgesehen. Auch fand sie es seltsam, dass man hier offensichtlich eine strikte Trennung zwischen den Familien einhielt, obwohl doch beide heute durch die Eheschließung miteinander verbunden wurden. Ob rechts oder links zu sitzen vielleicht auch noch eine Bedeutung hatte? Bestimmt. Catharina musste schmunzeln. Jürgen neigte sich zu ihr und fragte leise: „Was ist?“ Sie schüttelte nur den Kopf und sagte: „Später“. Sie wusste, wie er reagiert hätte, und es wäre nicht dem Ort angemessen gewesen. Und dann setzte die Orgel kraftvoll ein und das bis dahin anhaltende leise Getuschel im Raum erstarb in einem Moment.

	Als die ersten Töne des Hochzeitsmarsches ertönten, erhoben sich alle Anwesenden und Karl-Friedrich - er hatte bis jetzt in der ersten Reihe bei seinen Eltern gesessen - trat nach vorn und stand nun abwartend neben den beiden Stühlen für das Brautpaar. Catharina musste neidlos anerkennen, dass er durchaus eine strahlende Erscheinung war und das hatte wohl nichts mit dem heutigen Tag zu tun. Sie musste schmunzeln, er trug doch tatsächlich einen Frack, aber es war nicht zu leugnen, dass er darin wirklich eine gute Figur machte. Vielleicht musste man für solche Outfits wirklich geboren sein. Ihren Jürgen konnte sie sich beim besten Willen nicht in so einen Pinguindress vorstellen. Als sie zu Jürgen schaute, bemerkte sie, dass ihm offensichtlich ähnliche Gedanken durch den Kopf gingen. Sie waren eben beide nicht für die höhere Gesellschaft gemacht. Karl-Friedrich war augenscheinlich kein bisschen aufgeregt. Er hatte wohl von Kindheit an gelernt, dass Gefühle nicht in die Öffentlichkeit gehörten. Durch den Mittelgang kamen in diesem Moment die beiden bezaubernden Blumenkinder. Die beiden fast gleichgroßen Mädchen waren in zartes Rosa gekleidet. Die Röckchen der Kleider waren mit so viel Tüll unterfüttert, dass die kleinen Prinzessinnen – ja sie wirkten tatsächlich so - sichtlich Mühe hatten, nebeneinander durch den Mittelgang der Kirche zu gehen. Die blonden Locken waren zusammen mit winzigen rosa Rosen hochgesteckt. Sie waren wirklich allerliebst und streuten einen wahren Blütenteppich, über welchen Eli nun am Arm ihres Vaters zum Altar schritt.

	Elis Brautkleid war ein Traum aus weißer Spitze. Bis zur Taille lag das Kleid eng an und betonte dadurch ihre extrem schlanke Figur besonders gut. Der Rock schien nahtlos aus dem Oberteil zu entspringen und erinnerte fast an einen Glockenrock, obwohl nicht ganz so weit geschnitten. Er ergoss sich förmlich auf den Boden. Der Saum endete vorne ganz knapp unterhalb der Knie, während er nach hinten immer länger wurde und in einer beinahe endlosen Schleppe endete. Wieder musste Catharina lächeln, hatte Eli also doch eine Lösung gefunden, dass sie ihre zweifellos schönen Beine nicht verstecken musste. Das vielleicht ein wenig zu gewagte Dekolleté zierte der Familienschmuck derer zu Hohenthal. Ihre Mutter war ganz aufgeregt gewesen, als sie ihr vor ein paar Tagen davon erzählt hatte. Das Diadem, welches kunstvoll in Elis Haar gesteckt war, gehörte sicher ebenfalls dazu. An ihm war der lange Schleier befestigt, auf welchen Eli selbstverständlich auch bestanden hatte. Es war schon seltsam. Obwohl Eli so viel Mühe für die Vorbereitung ihrer Hochzeit aufgewendet hatte, war auch ihr keine noch so kleine Gefühlsregung anzumerken. Ganz im Gegensatz zu Wilfried. Er hatte offenbar Mühe, dass er nicht vor Stolz platzte. Über Catharinas Augen legte sich ein Schatten. Auf sie würde er wohl nie so stolz sein. Braut und Brautvater folgten vier grazile junge Damen - vermutlich Freundinnen von Eli, welche den schier endlos langen Schleier trugen, und jetzt konnte man dank Elis sonnenstudiogebräunter Haut unter dem Schleier auch den tiefen Rückenausschnitt ihres Kleides erkennen. Ja das war wohl der Beginn einer sprichwörtlichen Traumhochzeit, welche vermutlich nur Superlative kennen würde. Catharina wollte gar nicht darüber nachdenken, was wohl allein Elis Kleid gekostet haben mochte. Sie seufzte leise. Jürgen zog sie näher zu sich heran und fragte leise: „Hättest du dir das auch gewünscht?“ Sie schüttelte nur den Kopf und lächelte, obwohl sie bei solchen Gelegenheiten doch immer etwas zwiegespalten war. Manchmal dachte sie schon, dass so eine bombastische Feier irgendwie ganz schön gewesen wäre. Dann wieder war sie sich sicher, dass es wichtigere Dinge gab als solche Feste. Wie bescheiden doch damals ihre eigene Hochzeit war. Sie hatten im engsten Kreis der Familie geheiratet. Jürgen trug einen grauen Anzug und sie hatte sich für ein lindgrünes langes Kleid entschieden, welches sie einige Zeit später hatte kürzen lassen, um es zu anderen Feierlichkeiten tragen zu können. Direkt im Anschluss an die Trauung waren sie auf Hochzeitsreise gegangen. Jürgen sagte immer, ‚das Wenige, was wir haben, sollten wir für uns ausgeben‘ und im Grunde hatte er damit auch recht. Leider war das in den Augen ihrer Eltern nicht in Ordnung gewesen, aber sie mochten weder Jürgen noch das, was er tat. Das hatte sich auch bis heute nicht geändert. Nun ja, er war eben kein von und zu, sondern nur einfach ein Jürgen Klarmann. Er arbeitete für Chris Thumberland, der im wahren Leben Christian Frieling hieß und ein nicht ganz unbekannter Schlagersänger war. Jürgen war im Prinzip sein Mädchen für alles. Er liebte diesen abwechslungsreichen und teilweise auch stressigen Job, und was er dabei verdiente, reichte jedenfalls, um sie beide zu ernähren. Große Reichtümer konnten sie natürlich nicht anhäufen, aber das brauchten sie auch nicht. In den Augen ihrer Eltern war das selbstverständlich keine vernünftige Arbeit. Aber ihr war das egal. Sie liebten sich - das war das Einzige, was wirklich zählte.

	Das vom Chor klangvoll intonierte „Großer Gott wir loben dich“ zu dem der Organist noch einmal alle Register der Orgel zog, holte sie in die Gegenwart zurück. Da hatte sie sich doch tatsächlich wieder in ihre Erinnerungen geflüchtet, und darüber die ganze Zeremonie verpasst. Aber war es wirklich eine Flucht? Nein – es waren einfach wundervolle Erinnerungen, die in solch emotionalen Momenten immer wieder erwachten. Sie liebte ihr Leben, so wie es war, und sie liebte ihren Jürgen, und das würde für immer so bleiben. Verstohlen tastete sie nach seiner Hand und drückte sie zärtlich und er erwiderte ihren Druck – nicht ohne ein liebevolles Lächeln. Sie lehnte den Kopf an seine Schulter und lauschte versonnen der Musik. Wieder einmal durchströmte sie das Gefühl, dass Jürgen alles war, was sie im Leben brauchte. Alles andere war Zugabe. Sie liebten sich, und mehr brauchte sie nicht, um glücklich zu sein.

	Die letzten Töne der Orgel waren verklungen und die Kirchenbesucher drängten hinaus ins Sonnenlicht. Draußen vor der Kirche hatte sich bereits ein Spalier aus Schaulustigen und Gästen gebildet. Eli und Karl-Friedrich standen auf der obersten Stufe der Kirchentreppe und lächelten in die Kameras. Catharina ertappte sich dabei, dass sie sich wunderte, dass die örtliche Presse nicht anwesend war. Überrascht hätte sie das nicht. 

	Die geladenen Gäste wurden nun nach und nach in die gemieteten Limousinen gebeten, das Brautpaar nahm in der bereitstehenden Kutsche Platz, und dann begab sich der gesamte Tross, mit der Kutsche voran, im gemächlichen Tempo zur eigentlichen Feier. 

	Im Hotel, selbstverständlich dem besten Haus am Platz, erwarteten diensteifrige Kellner die Gesellschaft und reichten Champagner, womit dann alle auf das Brautpaar tranken. Sicherlich hätte zumindest ein Teil der Gäste den Unterschied zu Sekt nicht einmal bemerkt, aber es wurde eben in keiner Hinsicht gespart. Jürgen flüsterte: „Ein kühles Bier wäre mir lieber.“ Catharina musste lachen und war überzeugt, dass er damit nicht allein war. Wie ähnlich sie doch über viele Dinge dachten.

	Der Festsaal war ebenso aufwendig ausgestattet wie die Kirche. Alle Blumendekorationen waren wieder in zartem Rosa gehalten, sodass sich Elis Brautstrauß - ein riesiges Gebilde aus roten Rosen - gut abheben konnte. Auch dieser Raum war mit großen fünfarmigen Leuchtern geschmückt. An der Stirnseite des Saales war eine große Tafel aufgebaut. Vermutlich würde da wohl gleich das Buffet Platz finden. 

	Nun in diesem Punkt irrte sich Catharina. Auf dieser Tafel sollten später die zahlreichen Torten Platz finden. 

	Zum Mittag gab es ein 5-Gänge-Menü. Alles Speisen mit hochtrabenden französischen Namen, welche man kaum aussprechen konnte. Catharina war froh, dass einfach alles der Reihe nach serviert wurde, allerdings erst nachdem der Küchenchef jeden einzelnen Gang wie einen Star angekündigt hatte. Na, wenigstens konnte man sich so bei der Aussprache nicht blamieren. Bei den Getränken beschränkte sie sich dann einfach auf Wasser oder Bier, da konnte man auch nichts verkehrt machen - zumindest bei der Aussprache.

	Catharinas und Jürgens Plätze waren an einem der Tische, welche im Kreis um den Haupttisch des Brautpaares standen. An dem großen Mitteltisch hatte man neben dem Brautpaar auch die Familie platziert, nur für sie sollte wohl kein Platz an diesem Tisch sein. Rechts und links von ihr und Jürgen saßen offenbar Freundinnen von Eli, die Catharina allerdings vor der Trauung noch nie gesehen hatte. Als sie sich kurz als Schwester der Braut vorstellte, traf sie der eine oder andere erstaunte Blick. Die Damen fragten sich wohl auch, warum sie nicht mit am Familientisch saßen. Catharina hatte aber keine Lust, sich dafür irgendeine Erklärung auszudenken, wenngleich auch sie es mit leichtem Befremden zur Kenntnis genommen hatte, dass am Familientisch für sie und Jürgen kein Platz sein konnte. Ob es ihrer Familie bewusst war, wie sehr sie sie damit verletzen? Die Gespräche am Tisch beschränkten sich zum Glück auf die Trauung in der Kirche. Und natürlich fanden diese „Dämchen“ das alles zauberhaft und überirdisch, und wie hinreißend Eli doch aussehe, und welch famosen Schmuck sie doch trage, und wie edel die Erscheinung des Bräutigams doch sei, und welch ein beeindruckendes Paar die beiden doch waren. Catharina entschuldigte sich, dass sie an die Luft müsse, und Jürgen erbot sich sofort, sie zu begleiten. 

	Spätestens jetzt bereute es Catharina, dass sie nicht auf die Übernachtung im Hotel verzichtet hatten. So waren sie nun gezwungen, der Feier bis zum Ende beizuwohnen, und dabei hatte sie eigentlich jetzt schon genug.

	
Eine Emotion zu viel

	 

	Der Herbst hatte nun deutlich das Regiment übernommen. Die Straßen waren gesäumt von Bäumen, die mit leuchtend gelben und roten Blättern der Welt ein fröhliches Kleid übergestreift hatten. Viele davon lagen bereits wie ein farbenfroher Teppich auf dem Weg. Es machte Catharina unendlich viel Spaß, genau durch diese Blätter zu laufen. Sie hob die Füße nur ganz knapp über den Boden, damit sie im Laufen möglichst viele der bunten Blätter aufwirbelte. Sie fand das Rascheln klasse. Schon als Kind hatte sie es geliebt, durch die Blätter zu rennen, und sie hatte dafür regelmäßig eine Standpauke erhalten, weil die Blätter dabei ja breit durch die Gegend flogen. Ach ja, heute konnte sie es tun, ohne dafür gemaßregelt zu werden. Sie konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Es war schon seltsam, welche Erinnerungen selbst buntes Herbstlaub wecken konnte. 

	Sie musste sich sputen. Halb vier sollte sie zum Geburtstagskaffee bei ihren Eltern sein. Am liebsten hätte sie abgesagt, aber es war ihr kein plausibler Grund eingefallen. Wieder einmal richtete sie ihr Leben so ein, dass es anderen Menschen gut ging. Dabei war sie sich gar nicht sicher, ob ihrer Mutter eine Absage überhaupt etwas ausgemacht hätte. 

	Heute hatte sie sich für die Fahrt mit dem Bus entschieden, und lief nun zu Fuß den kurzen Weg von der Haltestelle zum Haus ihrer Eltern. Es tat ihr so gut, die milde Herbstluft noch ein bisschen zu genießen. Sie mochte diesen, dem Herbst ganz eigenen Geruch, und heute war noch dazu ein besonders schöner Herbsttag - vielleicht der letzte in diesem Jahr. Eventuell konnten Eli und Karl-Friedrich sie ja auf dem Heimweg mitnehmen und zu Hause absetzen. Sie waren bestimmt mit dem Auto da, da machte ihnen der kleine Umweg sicher nichts aus. Eli - sie war in den letzten Wochen mit Karl-Friedrich auf Weltreise gewesen - also zumindest nannte ihre Familie es so. Es musste ja immer alles ganz groß und bombastisch klingen. Tatsächlich waren sie auf einer sechswöchigen Rundreise durch sie USA gewesen. Das war sicher sehr schön und eindrucksvoll, aber da fehlte dann zur Welt schon noch einiges. Ja, aber so war sie eben ihre kleine Schwester, immer etwas mehr Schein als Sein.

	Am Ende der Straße sah sie das Haus ihrer Eltern, und auch das Auto von Karl-Friedrich stand da. Wieder spürte sie leichten Unwillen in sich aufsteigen. Sie fühlte sich dieser Familie einfach nicht richtig zugehörig, und dieses Gefühl hatte sich seit Elis Hochzeit noch verstärkt. Dabei konnte ihre Schwester ja nun wirklich gar nichts dafür. Andererseits genoss sie es natürlich schon, jetzt mit ihrem interessanten Mann noch mehr im Mittelpunkt zu stehen. Catharina holte tief Luft. Na, das Kaffeetrinken würde sie schon überstehen, und wer weiß, vielleicht würde es ja ein ganz netter Nachmittag.
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